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Lippen an das Trinkhorn und von Rebenſaft und Meth 


Das Sceranberihiif. 
(Fortſetzung.) 
Der goldene Pokal zitterte in ſeinen Haͤnden und als ſich die gepreßte Bruſt 


des Knaben unwillkürlich Luft machte, rann eine Thraͤne in den Purpurwein des 


edelſten Burgunders, der den Pokal füllte, 

„Du biſt krank, mein Sohn,“ ſprach Walladmor, „es iſt auch nicht zu ver⸗ 
wundern; denn der Tag war für Dich kein gluͤcklicher!“ 

A — Herr des Hauſes nahm Antheil an dem Schmerze Walladmors und 
rach: 

„Auch ich erkenne es, Ihr Sohn iſt krank, ein Fieber ſcheint im Anzug; er 
pflege ſich. Unſer Hausarzt, ein alter ſonderbarer Mann liebt es nicht in großer 
Geſellſchaf: zu ſpeiſen, er trinkt fein Glaͤschen lieber allein und iſt am gluͤcklichſten 
wenn ihn der Opferrauch der Havanna-Cigarre umdampft und er fo ganz unge⸗ 
nirt iſt, darum nimmt er den Sitz, der ihm an der Tafel gehoͤrt nicht ein. Ich 
will ihn holen laſſen, er fuͤhre den Knaben ins Krankenzimmer und ſorge fuͤr 
ſeine Geneſung.“ f ’ 

Arthur hörte dieſe Worte ſehr gern, fie. gaben ihm Zeit ſich zu ſammeln. 

Er ſetzte den goldenen Pokal auf den Schenktiſch und zog ſich, bis der Arzt 
kam, an den ſeinigen zuruͤck. 

„Die Geſundheit darf nicht unterbleiben,“ ſprach jetzt Lord Cochraine, „fehlt 
uns der Ganymed, ſo gab uns der heutige Tag ſeine Hebe. Das ſchoͤne Har⸗ 
ſenmaͤdchen ließ bis jetzt blos den Goldſtrom der Seiten ihrer Harfe hoͤren; wohlan, 
ſie ſing⸗ uns jetzt ein Lied, gebe aber vorher uns die Melodie des Trink⸗ 
ſpruchs!“ 

Alle in der Geſellſchaft blickten auf die Harfnerin, welche vor der Tafel auf 
einer Erhöhung ſtand, die fie alle Gaͤſte uͤberſehen ließ. 

Sie griff in das Gold der Seiten und ſang, da ſie die 
wohl vernommen, im ſchoͤnſten Metall ihrer Silberſtimme: 


„Dem großen Held im Schmuck der Kaiſerkrone, 
Der ſeines Volkes Hort und Stern, 
Dem Fuͤrſten auf der Czaaren Throne 
Der Voͤlker und der Herzen güt'gen Herrn: 
Laßt ihn beim goldnen Saft der Reben 
Auch hier, wo Oſſian gefungen, leben!! — 


Worte des Lords 


Mit dieſen Worten verließ die Sängerin ihren Platz, ſtellte die Harfe an 
einen Pfeiler und trat zur Tafelrunde. 

Hier nahm fie den Becher, fuͤllte und kredenzte ihn dem edeln Lord. 

Hoch erhob ihn dieſer und leerte ihn auf des Czaaren Wohl. 

„Goͤttliches Mädchen,” rief der Ruſſe, „koͤnnte ich Dein Bild ſchnell in die 
goldenen Säle der Czaarenburg verſetzen; Du wuͤrdeſt Bewunderung und Liebe 
ſinden! So, wie Du biſt, denk' ich mir die, die ich ſuche; ein Kind ſchoͤn, geiſt⸗ 
teich und gut wie Du es biſt, koͤnnte die Manen des guten Fuͤrſten verföhnen, 

m Himmel ſaͤh' er es wieder und auf Erden wuͤrdeſt Du den Himmel feinem 
eben geben!“ 

Das Maͤdchen empfing jetzt von Allen Gruß und Dank. 

Lady Walladmor druckte es an ihr Herz und hing die goldene Kette, die fie 
trug, ihr um, daß ſie ein Angedenken behielt an dieſe Stunde. 

Waͤhrend des allgemeinen Jubels hatte man den Eintritt des herbeigerufe⸗ 
nen Arztes nicht bemerkt der ſeinen Kranken in Empfang nahm und mit ihm 
den Saal verließ. 

„Laß uns,“ ſprach Cochraine zu der Kleinen, „noch 
hören, vorher aber trink aus dem goldenen Becher wie es die 
die den Wein nicht verſchmaͤhten, ja ſelbſt die weiſſagenden 


eines Deiner Liedchen 


alten Barden thaten, g 
Normen ſetzten ihre deren moraliſches Uebergewicht er nur zu ſehr erkannte, 


begeiſtert, luͤfteten ſit 

den Schleier der Zukunft!“ Lee Ri 5 

Pandora trank und ſprach dann mit jener Gewandtheit, die ihr eine bewegte 
Jugend lehrte: „Ein Lied gefällt mir unter den vielen, ein deutſcher Saͤnger hat 
| “ gedichtet und es hat mir Freude gemacht, es auch auf deutſch ſingen zu 
koͤnnen!“ 
„Der Britte liebt die ſtammverwandte Sprache,“ rief Lord Cochraine, „ich 
ſelbſt bin aus altem Sachſenſtamme und weilte lange in Deutſchland, und ich 
glaube, auch meine lieben Gaͤſte ſind der Sprache maͤchtig! Nicht wahr?“ 
Ein lautes „Jes“ ertoͤnte durch die Tafelrunde und alle wuͤnſchten von dem 
lieben Wunderkinde das Lied zu hören, 
CE.s gehorcht, ſtellte ſich mit feiner Harfe unter das Portal des Saales, uͤber 
welchem die Buͤſte Oſſians ſtand, die niedlichen Finger uͤberflogen das Gold der 
Saiten, die wie Aeolsharſen tönten und nach kurzem, gefuͤhlvollen Vorſpiel fang 
fie das ſchoͤne deutſche Lied. Der Schluß jeder Strophe wurde vom Chore wie⸗ 
derholt. 

Sie ſang: 


„Drei Sterne flammen mit hellem Schein 
An dem Horizonte des Lebens, 

Sie leuchten mild in das Dunkel hinein, 
Sind Hebel des menſchlichen Strebens; 

Und wer nur hier wandelt in ihrem Licht, 

Dem fehlt auch die Ruhe des Herzens nicht! 


Wenn duͤſt're Zweifel mit banger Qual 
Den Geiſt oft verhoͤhnend umſchwaͤrmen, 
Dann glüht wohlthätig des Erſten Strahl, 
Das Inn're uns ſanft zu erwaͤrmen; 
Und wer noch nicht alles Gefühl verlor, 
Den trägt der Glaube zum Licht empor! 


Was iſt des Menfchen irdiſches Sein 
Mit feinem alltägigen Treiben? 
Flicht nicht der Zweite Roſen hinein, 
Die ewig uns blühen und bleiben, 
Und wer nicht vom Leben zu viel begehrt, 
Dem wird es auch durch die Liebe werth. 


Und hebt ſich im Leiden der feuchte Blick 
Hinauf zu unendlicher Ferne, 

Sucht dort vertrauend entſchwund'nes Glück, 
Da glänzt ihm der Dritte der Sterne; 

Und wem tief verwundet des Schickſals Lauf, 

Den richtet troͤſtend die Hoffnung auf. 


Drum folge der Menſch in Freud' und Schmerz 
Den drei hehren, lichten Geſtalten, 
Sie führen ihn treulich himmelwaͤrts 
Aus des Lebens ſtürmiſchem Walten, 
Und wer nicht dieſen drei Sternen vertraut, 
Der hat nie das wahre Gluͤck geſchaut!“ 


„Moͤchteſt Du, möchten wir alle dieſes Gluck ſchauen!“ rief Lady Wallad⸗ 
mor, eilte zu dem Maͤdchen und ſchloß es nochmals in ihre Arme. f 

Die Tafel war geendet. et 

Die Frauen zogen ſich ganzlich zurück, die Herren in ein Nebenzimmer, um 
bei Porter und Ale den aromatiſchen Geruch des edelſten Knaſters recht gemaͤch⸗ 
lich zu genießen und fi mit Jagd- und Kriegsſcenen zu unterhalten. 

Lord Walladmor beſuchte vor allem ſeinen Sohn. Arthur war wirk⸗ 
lich krank geworden. Furcht, Ueberraſchung, ja wohl auch Neid gegen Pandora, 

hatte auf ihn eingeſtuͤrmt. 


Das frühere Echauffement hatte fein Blut in Wallung gebracht und jenen 
Kampf im Lebensgebilde erzeugt, den der Arzt mit dem Namen Eutzuͤndungs⸗ 
fieber benennt. f 

Als der Lord eintrat, lag er im Fiebertraum, ſtieß einzelne verworrene Worte 
in einem gebrochenen Franzoͤſich aus, fein Antlitz glühte, feine Bruſt hob ſich 
und, oͤffnete ſich das Auge, fo zeugte es von innerem Seelenkampf. 

Der Arzt, ein Mann nach der alten Schule, der in Spanien und bei Wa⸗ 
terloo Pulver gerochen, verordnete Blutegel und war eben bemuͤht, ſie anzulegen, 
als noch der Lord im Krankenzimmer weilte. 

Bruſt und Schultern des Kranken waren entbloͤßt und auf der linken Schul⸗ 

ter eine Narbe ſichtbar, welche von einem Biß herruͤhrte, der abſichtlich gemacht 
zu fein ſchien. Auch ſah man auf dem Rüden die Spuren erlittener Mißhand⸗ 
lungen durch Schlaͤge. 
„Gott mein Sohn,“ ſprach der Lord, „wie viel magſt Du gelitten haben, 
und bei dieſen Leiden einer verwahrloſten Jugend kann ich mir es wohl erklären, | 
wie Du nicht mehr jene Offenheit, jenes Vertrauen zeigen kannſt, das Deinen 
Jahren eigen iſt; das Kind, das im Schooße des Gluͤckes, unter der Sonne der 
Elternliebe erzogen wird, muß anders gedeihen an Leib und Seele, als der Sohn 
des Ungluͤcks! Deine Mutter liebt Dich nicht wie ich es erwartete; doch die Zeit 
bricht und giebt Roſen und fie wird fie auch Dir geben!“ — 

Bei dieſen Worten legte er ſeine Hand auf des Knaben heiße Stirn, dann 
wandte er ſich zum Arzt und ſprach: 

„Thun Sie, was Sie koͤnnen! Viel vermag die Kunſt, deren Prieſter Sie 
ſind, an mir hat ſie Wunder gethan und unter ihrer Aegis wich die Schwermuth 
von dem Herzen meiner Gemahlin! Der Arzt, der Leben und Geſundheit ein: 
ſetzt, verdient Dank und Ehre. Nehmen Sie dieſen Beweis meiner Dank⸗ 
barkeit!“ 

Er druckte dabei eine Goldboͤrſe in des Arztes Hand. 

Als er den Kranken verlaſſen, kam auch die Lady; aber es war ihr ſelbſt un— 
erklaͤrlich, wie ſie die Krankheit Arthurs mit einer ſolchen Ruhe betrachten konnte 
und eben dies machte ihr großen Harm. 

Bald machte fie ſich ſelbſt Vorwürfe eines harten Herzens, bald ſprach in ihr 
die innere Stimme, „er iſt nicht Dein Sohn.“ 

Sie war zur Geſellſchaft zuruͤck verlangt. 

Ein Courier war von London angekommen, der dem ruſſiſchen Capitaͤn 
ſchnelle Abreiſe gebot und auch meldete, daß der junge Fuͤrſt D. Briefe von Pa- 
ris bekommen, ſchnell Urlaub genommen und nach Paris abgereiſt ſei. 

Man vermißte ihn dort ſehr; er war ein tuͤchtiger Arbeiter, verſprach ein 
guter Diplomat zu werden, verband mit Weltton ein edles Herz und war, dies 
gilt in London gar viel, eine Zierde der Salons. 

Auch für Walladmor und feine Gemahlin konnte ſich hier der Aufenthalt 
nicht verlaͤngern. 

Die Verhaͤltniſſe in Wales wurden immer verwickelter und wie aus heißer 
Aſche ſchlugen Feuerbraͤnde auf und Alles ließ auf Exploſionen der Volksunzufrieden⸗ 
heit deuten, die um ſo gefaͤhrlicher werden konnten, als Frankreich eben jetzt eine 
große Kataſtrophe feines Voͤlkerlebens erlebt hatte und in vielen Laͤndern Wahl: 
verwandtſchaft, Anhang und Freunde fand. 

In Lord Cochraine 's Haufe war der Kranke fo gut wie im Elternhauſe auf: 
gehoben, deshalb ließen ihn die Eltern gern hier; auch Pandora blieb mit ihrer 
Goͤnnerin hier. 

Das gute Kind vergaß jeden etwaigen Groll, den fie gegen den Knaben 
hatte, fie wollte das Geheimniß nicht luͤften und den Herzen ſeiner Eltern neuen 
unſaͤglichen Schmerz bereiten. Sie gelobte ſich ſelbſt, ſeine Freundin zu ſein, 
ſein Schutzgeiſt zu werden. 

Mit dieſen Empfindungen ging ſie des andern Morgens in die Kapelle, fiel 
auf ihre Kniee und betete wie Engel beten, reines Herzens und in frommer 
Zuverſicht. 

„Herr der Herren,“ ſprach ſie, „barmherzig und gnaͤdig, des Seraphs Herr, 
der leuchtend vor Deinem Throne ſteht und Herr der Milbe, die im Staub ſich 
wiegt, Du biſt der Armen Vater und der Heimathloſen Schutz! Sei mit uns 
beiden in Deiner Gnade! Amen.“ — 

Das Gebet gab ihr Kraft und Heiterkeit. Gefaßt ging ſie zuruͤck und nahm 
mit jenem kindlichen Gemuͤthe von Walladmor und ſeiner Gemahlin Abſchied, 
welches jeden Verſuchungen des Schickſals ein reines Herz entgegenſtellt und 
ſelbſt im Maͤrtyrerthume ſeine Kronen findet. 


| 
Der Flug der Phantaſie verfegt uns wieder nach Suͤdamerika. ö 
Das Kaperſchiff liegt abgetakelt im Hafen und ſteht unter dem Schutze der 
Regierung, für deren Wohl der Piratenkapitaͤn Nicols und fein Pflegeſohn Ar: 
thur die Waffen ergriffen hatten. 
Br ur wenige Matrofen waren zur Bewachung des Schiffs zuruͤckge⸗ 
ieben. f 
Der Capitän hatte die Älteften Waſſerratten dazu erwaͤhlt, weil er wohl wußte 
daß dieſen der Landkrieg ein Graͤuel ſei. Er glaubte unter ihrem Schutze das 
Schiff am ſicherſten bewahrt; aber gerade hier hatte er ſich getaͤuſcht. Nichts 
iſt dem Seeſoldaten verderblicher, als Windſtille und Langeweile. Dem Sturm 
widerſteht er, bei der Winoſtille ſinkt fein Muth zu gaͤnzlicher Abſpannung. Im 
Kampfe weiß er zu gehorchen; aber hat er keinen Dienſt, ſo muß erſt Kartenſpiel 


Fe Grogg herhalten und dann treibt ihn Langeweile und Rauſch zum Ver⸗ man aber verheira 
rechen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Ungluͤck von hieſiger Stadt 
als die zwar 


Im 


zu ſagen hat als: ehedem 


| Waſſeriges. 
Das große Waſſerungluͤck, das die hieſige Commune namentlich aber die Be⸗ 
wohner des Hinterdom- und Neuſcheitniger Bezirks betroffen, gebietet einige 


Worte in dieſer Localzeitſchrift zu ſchreiben. 
Wir haben gegenwaͤrtig bei unſerer Stadtgemeinde faſt lauter friſch angeſtellte 


Bau-⸗Beamte, die bei dem jüngften und noch fortwirkenden Waſſerungluͤck viele 
Erfahrungen ſammeln, — eine gute Schule machen konnten, wenn der Comune 
auch ſchwer fallen dürfte, das hohe Schulgeld zu bezahlen. — Da das Ungluͤck 


einmal geſchehen und nicht ungeſchehen gemacht werden kann, ſo wollen wir 
wuͤnſchen, daß die gewonnenen Erfahrungen dazu beitragen moͤgen, aͤhnliches 
abgewendet zu ſehen, was wir um ſo mehr hoffen, 
jungen, aber vom beſten Willen beſeelten und zur Zeit der Gefahr 
fehr thaͤtigen ſtaͤdtiſchen Baubeamten ihren Ruf gewiß zu erhalten ſuchen 


werden. | 


Folgendes wird vielleicht einige Andeutungen fuͤr die Zukunft geben. 

Als die Gefahr fuͤr Neuſcheitnig bereits bis zur Hoͤhe der Unabwendbarkeit 
geſtiegen war, fehlte noch Alles, was zu ihrer Beſeitigung gehoͤrte. Kein Brett, 
kein Pfahl, keine Faſchine, kein Duͤnger, keine Erde, ſogar ſehr wenig Arbeiter 
und kein Schiff — blos der gute Wille und die ſchwachen Kräfte der naͤchſten 
Bewohner, nebſt einer großen Menge Befehlender und einiger Fackeln — das 
waren die Waffen, das Außerordentliche zu bekaͤmpfen. Es war daher leicht 
vorauszuſehen, wer in dieſem außerordentlichen Kampfe unterliegen werde. Dann 
erſt, als es zu ſpaͤt war, entwickelten ſich ungemeine Kraͤfte, die, zur rechten Zeit 
wirkend, großes Ungluͤck verhuͤtet haben würden, 

Daß der Damm an der Ufergaſſe faſt durchaus ein ſchlechter war und iſt, 


duͤrfte bekannt ſein, denn er beſteht beinahe nur aus Gemuͤlle und nothduͤrftigen 


Aufſchuͤttungen bei Hochwaͤſſern. Der Sack, den die Fluth-Rinnen⸗Stroͤme 


nach und nach in der Gegend des Laurentius im Damm gebildet, war ſeit lan⸗ 
ger Zeit der gefaͤhrdetſte Punkt und verdankt ſeine bisherige Erhaltung den gro⸗ 
ßen Baͤumen, welche mit ihren Wurzeln eine gute Dammſtrecke zuſammenhielten. 


Nachdem der letzte ungluͤckliche Waſſereinſchritt geſchehen, fiel das loſe Damm⸗ 


Material zuſehends dem Strome zu und wuͤrde dieſer den ganzen Damm fort⸗ 


geſpuͤlt, vielleicht der Oder einen ganz neuenLauf gegeben haben, wenn nicht der 
umſichtige Herr Zimmermſtr. Schmeltzer mit hoͤchſter Anſtrengung Alles ge— 
than, um das Fuͤrchterlichſte abzuwenden. Welche Schwierigkeiten dies machte, 
da keine Faſchine zur Hand, ja nicht einmal ein Schiff da war, um es ſo an den 
Riß zu ſtellen, daß durch das Steuer der Strom an dem einen oder andern 
Dammende ſo lange abgehalten würde, bis der Faſchinenkopf fertig, wiſſen 
Hunderte die zugegen waren. Fuͤr den kuͤnftigen Dammbau aber iſt die Lehre 
gegeben: den Sack durch eine gerade Linie von der Laterne an der Hirſchgaſſe 
bis zur Laterne am Strom-Steuerhauſe zu erſetzen und uͤberhaupt den Damm 
vom fetteſten und ſchwerſten Material zu bauen. Denn das leichte Gemuͤlle er— 
hitzt ſich, da der Damm an der Sonnenſeite liegt, im Fruͤhjahr bald durch und 
durch, fo daß der Damm viel früher aufthaut, als Daͤmme, die die "Schatten: 
ſeite dem Waſſer zukehren. Daß aber gefrorne Daͤmme viel beſſer dem Waſſet 
widerſtehen, als von der Waͤrme gelockerte, haben wir bei der letzten Gefahr ge⸗ 
ſehen. Die im Ganzen ſchwachen Daͤmme in der Ohlauer Vorſtadt haben gehal⸗ 
ten, weil ſie gefroren waren, (wenn auch um die Margarethenmuͤhle die Gefahr 
unendlich groß war) während die viel ftärkern Daͤmme längs der Ufergaſſe und 


daruber hinaus bis zur alten Oder, wenig Widerſtand zeigten. — N chſtens 
Weil Vorſtehendes im Namen und Sinn vieler hundert Buͤrger geſchrieben 
wurde, ſteht Wir. Fr. M. 


mehr! 


Humoriſtiſche Ideen über den Jeitgeiſt. 


Unter allen Verbindungen und Ehen, welche die Deutſchen ſtifteten, iſt 
keine fo ungluͤcklich und unpaſſend ausgefallen, als die Vermaͤhlung der Zeit 
mit dem Geiſt, — dies iſt eine wahre Mesalliance, denn die Zeit iſt koͤrperlich 
und einfach, der Geiſt aber iſt vom hoͤchſten Adel. — Es gab eine Zeit, wo man 
das Wort Zeitgeiſt noch nicht kannte, und da liebten ſich Zeit und Geiſt noch. 
Die ſtille, gemuͤthliche, jungfraͤuliche Zeit, das Antlitz lieblich verſchleiert, war⸗ 
tete, bis der rechte Geiſt kam, um fie zu freien — und der Geiſt, ein wuͤrdiger⸗ 
beſonnener, tief denkender Mann, ſuchte fuͤr ſich die paſſende Zeit und ließ nicht 
mehr von ihr. Allein ſeit wir uns einen Zeitgeiſt gebildet haben, iſt nichts ſo 
ungebildet als unſere Zeit, und nichts ſo eingebildet als unſer Geiſt, und dennoch 
höre man ſtets ſagen: Das bringt der Zeitgeiſt mit ſich. 7 ed 

Die Zeit iſt eine Frau wie jede Frau, und der Geiſt iſt ein Mann wie 
Mann, d. h. wie jeder Ehemann. Es iſt ein 
und Ehemann. 


jeder 
großer Unterſchied zwiſchen Mann 


eirathet, iſt man aus dem Mannregiment ausgetreten, um unter 
das Frauenregiment zu Maur wo dann die Benennung Ehemann ſo viel 
ann. — ; 


Das Wort Ehe iſt ſchon in feinen Buchſtaben ein ſonderbares Ding. Iſt 


Nur ſo lange man ledig iſt, iſt man eigentlich Mann, ſobald 


ji 


es nicht ein Strich durch die Mitte einer Selbſtlauterrechnung? Denn jedes Ein: 
— hört auf ein Selbſtlauter zu fein und ein Mittellauter. Da aber die 

rauen nach und nach immer lauter werden, ſo iſt der Mann am Ende weder 
Selbſtlauter noch Mittellauter mehr, ſondern er wird blos ein Austufungszeichen 
etwa hinter O! oder Ach! — 

Bei unſerm Zeitgeiſt hat der Herr Gemahl Geiſt auch wenig mitzureden; 
die Frau Gemahlin Zeit kommt nur dann zu ihm, wenn ſie Geld braucht, dann 
aber ſchmeichelt ſie ihm und ſieht ihn fuͤr baares Geld an. 

Jeder Ehemann ſteht unter dem Pantoffel und wenn er auch in einem 
Triumphwagen fuͤhre. Der Pantoffel iſt nun einmal das lederne Schickſal der 

hemaͤnner und wie geſagt wird, kann man ſeinem Schickſal nicht entgehen. — 

Eigentlich iſt ein jeder Menſch eine Uhr, die ungefaͤhr 70 Jahre geht. Das 
Geſicht iſt das Zifferblatt und die Naſe iſt der Stundenzeiger. Am Geſicht und 
an der Naſe der Menſchen kann man ſehen, wie viel es bei Ihnen geſchlagen 
hat. — Der gute Menſch hat das Uhrwerk im Herzen, — der geiſtreiche im 
Kopfe, — der Sinnenmenſch im Magen, der Reiche in der Taſche, waͤhrend der 
dumme Menſch gar kein Uhrwerk hat, ſondern als leeres Gehaͤuſe in der Welt 
einhergeht. 

Jedes Frauenzimmer iſt mit einer eigenen Gattung von Uhren zu vergleichen. 
Die Flatterhaften find Spring-Uhren, deren Herzensdeckel bei jeder Berührung 
aufſpringt. — Die Mode⸗Fraͤuleins ſind Spiel-Uhren, die wenn ſie glauden, 
daß die rechte Stunde geſchlagen hat, ihr gelerntes Liedchen ableiern. Die 
Meiften find Repetir-Uhren, — aber edle tugendhafte Frauen find Thurm⸗ 
Uhren, man muß den Blick hoch empor zu ihnen heben, und in ihrer Naͤhe 
fühlen wir uns beſſer und erhabener geſtimmt. Aber bei den wirklichen Uhren 
hat man einen weſentlichen Vortheil, denn der Uhrmacher buͤrgt dafuͤr, daß ſeine 
Uhren wenigſtens ein ganzes Jahr lang richtig gehen! — welcher Vater aber 
kann dafuͤr einſtehen, daß ſeine Tochter wenigſtens ein Jahr lang wird richtig 
gehen? — Alles dieſes liegt wieder im Zeitgeiſt. Fruͤher ſahen die Maͤnner bei 
Uhren und Frauen auf das innere Raͤderwerk, auf Gehalt, man liebte die Uhren 
und Mädchen im Gehaͤuſe, wo moͤglich im doppelten und ſelbſt dreifach verhüͤl— 
lenden Gehaͤuſe. Der Mann wollte Haus⸗ und Wanduhren haben, man ſah 
auf Soliditaͤt. — Jetzt ſehen die Männer bei Uhren und Maͤdchen nur auf die 
Facon, je flacher beide ſind, deſto lieber ſind ſie ihnen, deſto leichter koͤnnen ſie 
ſie in die Taſche ſtecken; daher, hat man jetzt auch kaum ſo ein koſtbares Uhrchen 
und Colindermaͤdchen erobert, fo beſitzt man fie nur kurze Zeit und laufen ſie 
immer ſchnell ab. Das macht der Zeitgeiſt. 

Man kann fo ein Frauenzimmerchen recht gut mit einer Poſtanſtalt vergleiz | 
chen. Zuerſt nimmt es Briefe an, dann Packete und zuletzt den ganzen Paſſa⸗ 
gier, und kaum hat es den Paſſagier ſelbſt, ſo ſendet es ihnen ſogleich mit Brief 
und Packet wieder zuruͤck. Aber groͤßtentheils nimmt ſo ein Herz nur frankirte 

riefe an, jedoch dürfen fie nicht recommandirt fein, denn bei Frauen find die 

aͤnner am wenigſten recommandirt, die ihnen recommandirt werden, da ſie 
Scharfſinn und richtiges Gefühl genug haben, um ein eigenes Urtheil uͤber den 
ann faͤllen zu koͤnnen : 


Und das Alles liegt im Zeitgeiſt. — m. 


Zur Prüfung und Beyerzigung. 
Der Breslauer Beobachter theilet ſeinen Leſern die im Laufe einer Woche 
hierorts neu Getauften, ehelich Verbundenen und Dahingeſchiedenen mit. Der 
edle Menſchenfteund freuet ſich, wenn nicht blos die Zahl der Erden⸗, ſondern 
der Himmelsbuͤrger vermehret wird, wenn zufriedene und gluͤckliche Ehen ge: 
ſchloſſen werden, und weihet eine Thraͤne der Rührung und der Dankbarkeit fo 
manchem im Herrn Entſchlafenen. — Der Beobachter verhielt ſich bei den ent⸗ 
ſtandenen religtöſen und kirchlichen Wirren bisher ruhig, gerieth in keinen beſon⸗ 
deren Zuſtand der Ueberſpannung, und ſcheint damit den beſſeren Theil erwaͤhlt 
zu haben. Warum? Weil jedes Uebermaß, jede Abkehr von Gott und Vergoͤt⸗ 
terung des menſchlichen Ichs den Keim der Zerſtoͤrung in ſich ſelbſt trägt, Was 
iſt auch bis auf den gegenwärtigen Augenblick erſtrebt? Sind die Menſchen un⸗ 
geachtet alles Schreiens und Schreibens wahrhaft weiſer, zufriedener, 
gluͤckticher geworden? Wird auf der, im Sturmſchritte betretenen Bahn eine 
andauernde Einigung der Chriſten bewirkt werden? Schwerlichl — Entfremdung 
der Gemuͤther, Parteiung, Liebloſigkeit tritt jezt ſchon hervor, und in deren 
Folge? — Anfeindung, Kirchenunfug, offene Fehde. Glaubensbruͤder trennen 
ſich im Leben, und wollen auch im Grabe nicht vereint ſchlummern. Bald 
möchte man ausrufen: So viele Köpfe, fo viele Sinne. So viele Orte, jo 
viele neugefertigte Glaubensbekenntniſſe. Mit dem Verneinen und Verwerfen 
faͤngt man an, mit der Sammlung von mancherlei Uebergriffen und Mißbräu⸗ 
chen, von Curioſa und Scandaloſa fährt man fort, und die bewegliche, für Lob 
und Tadel, für Einſetzung und Abſetzung leicht ſtimmbare Volksmenge wird 
enden — womit? — Der freidenkendſte und abſprechendſte Vernuͤnftler gilt 
mitunter für den Aufgeklaͤrteſten; der Beſonnene, viel Beleſene und Erfah—⸗ 
rungsreiche tritt beſchelden in den Hintergrund. Die eigene Reform wird vet? 
nachlaͤßigt. — f N 
Freilich waͤre es zu den dermaligen kirchlichen Gaͤhrungen und Reibungen 
nicht gekommen, waͤre man bei neu erwachtem Glaubenseifer mit mehr Scho⸗ 
nung und Liebe, mit größerer Maͤßigung und Paſtoralklugheit, mit mehr An⸗ 
ſtandsgefuͤhl und Gerechtigkeitsſinn zu Werke gegangen. Nicht das ferne Ober⸗ 


haupt der Kirche klaget ſonach wegen mancherlei Vorkommniſſen zur Ungebuͤhr 
an, ſondern die unbeſonnenen Eiferer, Verdaͤchtiger, Verurtheiler in Deutſchland 
ſelbſt. Dieſe mögen ſich zurufen: Wir tragen zum großen Theile die Schuld. 
Solches die vorauszuſehende Aernte geſchehener Ausſaat. — Gewichtige Frage: 
ſollten denn aber die gegenwärtigen religiöfen Bewegungen, da ja aus dem Bis 
ſen nicht ſelten etwas Gutes, keinen Vortheil ſchaffen? O ja! — Daruͤber bei 
einer anderen Gelegenheit. — 

Und nun zum Schluſſe nur noch ein Wort auf die Erwiederung des mir 
unbekannten, exaltirten Herrn Frei. Nicht blos katholiſche, fondern auch evan⸗ 
geliſche Gottesgelehrte preiſen die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche und einen Einheits⸗ 
punkt. Iſt Manchem Rom mit deſſen angeblichen Sklavenketten verhaßt, ſo 
meide man doch auch ſchon den Namen. Warum nicht lieber Freiburg, 
Freiſtadt ꝛc. der Ort der Zuſammenkunft? — Hat Herr Eichhorn Abſchied ge⸗ 
nommen, um, wie das Geruͤcht lautet, ſich zu verehelichen; fo hätte er ſolches 
fruͤher reiflich uͤberlegen, oder fortan halten ſollen, was er feierlich gelobt. Bei 
Aufhebung des Coelibats iſt nicht nur die Kirche, ſondern auch der Staat wegen 
des Unterhaltes der Pfarrer: und Caplan- Frauen hoͤchlich betheiligt. — Daß 
bei Kirchen Koͤniglichen Patronats, welche ſammt ihren Beamten, leider! vorzuͤg⸗ 
lich aaf unbeſtimmte Stolgebuͤhren angewieſen find, wie hier S:. Mauritius, 
St. Michael, auch die materiellen Nachtheile wegen des ferneren Beſtandes und 
Unterhaltes ernſtlich erwogen werden muͤſſen, im Falle ein Theil einer lang be⸗ 
ſtehenden Kirchengemeinde zum Abfalle verleitet wird, und daß alſo auch ſchon 


deshalb Eine Hohe Koͤnigl. Staatsbehoͤrde nicht ſofort die Anerkennung einer 


neuen Gemeinde ausſprechen koͤnne, liegt für den Sachkenner klar zu Tage, und 
iſt ſehr glaublich und ſehr wahr, wie naiv und kaum glaublich es auch juͤngſt ein 
Referent der Schleſ. Zeitung finden mochte. — 

Pfarrer Dr. Hoffmann. 


\ 


Lokales. 


Concert. 


Das am 5. d. M. zum Beſten der durch das Waſſer Verungluͤckten im 
neuen Concertſaale durch die Steiermaͤrkiſche Muſikgeſellſchaft deranſtaltete Con⸗ 
cert hatte uͤber 400 Theilnehmer verſammelt und die Einnahme von 100 und 
etlichen Thalern, iſt gewiß ſchon heute von der erwaͤhlten Deputation einer wohl⸗ 
loͤblichen Armendirektion an die Beduͤrftigſten dieſer Unglüdlichen zur Linderung 
augenblicklicher Noth vertheilt. — Was das Concert ſelbſt anlangt, ſo war das 
Programm gewählt und faſt ſaͤmmtliche Piecen, mit großer Präcifion ausge⸗ 
führt, wurden mit Beifall aufgenommen, die Solis der Herren Laade, Höfer 
und Hjorth aber mit der allgemeinſten Anerkennung ihrer ausgezeichneten Vir⸗ 
tuoſitaͤt aufgenommen. Sehr zufrieden mit der neuen Lokalitaͤt, die in allen 
ihren Raͤumen Geſchmack mit Eleganz verbindet, ſo wie mit der Sicherheit und 
Vollendung des Vortrags der Kuͤnſtler, verließ das Publikum das Haus, Hatte 
es doch neben der Unterſtuͤtzung eines wohlthaͤtigen, ſich ſelbſt belohnenden Zwecks 
eine recht angenehme Unterhaltung gefunden. Schließlich muͤſſen wir auch noch 
bemerken, daß der Reſtaurant den Saal und die Beleuchtung unentgeltlich her⸗ 
gegeben, und die beiden Zeitungserpeditionen die Bekanntmachungen ebenfalls 
gratis aufgenommen hatten. 


r. 


Sehr leicht hätte ſich am Vormittag des 3. April zu der allgemeinen Waſſers⸗ 
gefahr auch eine umfangreiche Feuersgefahr geſellen koͤnnen. Der Marqueur einer 
Reſtauration in der Nikolaivorſtadt war zu dieſer Zeit damit beſchaͤftigt, Colo⸗ 
phonium aus einem Kellerraum in den Garten des Hauſes zu tragen, um daſ⸗ 
ſelbe dort fuͤr den Verbrauch zur Gasbereitung geſchickt zu machen. Dabei be⸗ 
diente ſich aber derſelbe einer blechernen Lampe ohne Laterne und ließ dieſelbe 
ſpaͤter brennend auf einer offnen, mit der gedachten Harzmaſſe gefuͤllten Tonne 
im Kellerraum zuruͤck, als er denſelben verließ. Dort ergriff nun ſpaͤter das 
Lampenlicht das Harz und ſetzte es in Brand, was indeß den Nachbarn durch einen 
verbreiteten ſehr uͤbel riechenden Qualm noch zeitig genug bemerkbar wurde, ſo 
daß die drohende allgemeine Gefahr noch deſeitigt werden konnte, ohne daß es 
dazu zu ſpaͤt geworden war. Aber auch dies war für die zur Huͤlfe herbeige⸗ 
eilten Perſonen ſelbſt nicht ohne Gefahr zu erſticken, zu bewerkſtelligen, da die 
dicken aus dem Keller ſtroͤmenden Rauchmaſſen jede Annaͤherung hinderten und 
die Daͤmpfung des Brandes endlich nur durch Vermauern der Kellerfenſter und 
das Verſtopfen des Eingangs mit feuchtem Dünger zu erreichen, bevor ſich noch 
die vielen andern mit demſelben Harz und Pech gefüllten Faͤſſer entzuͤndet hatten. 

(Schleſ. 3.) 


Breslau-Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn. Auf der Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburger Eiſendahn wurden in der Woche vom 30. vor. bis 5. d. M. 
3611 Perſonen befördert, Die Einnahme betrug 2944 Rthlr. 26 Sgr. 9 Pf. 

Im Monat März c. fuhren auf der Bahn 1 11 48 Perſonen. Die Eins 
nahme war an Perſonen geld. . 5360 Rthlr. 10 Sgr. — Pf. 

- Für Vieh⸗, Equipagen⸗ und Guͤtertransport. 
(67435 Ctr. 105 Pfbö. 5240 Rthlr. 21 Sgr. 5 Pf. 
N f 10601 Rehlr. 1 Sgr. 5 Pf. 
die Einnahme . . 656 Rthlr. 25 Sgr. 10 Pf. 
mithin 1845 mehr 4031 Rihlr. 5 Sgr. 7 Pf. 


r Bad | 


Im März 1844 war 
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Allgemeiner Anzeiger. as . 


Inſer tions geouhren für Die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Y enwig A 


Todtenliſte. 


Vom 29. März bis 5. April find in Breslau als verftorben angemeldet: 66 Perſonen 


Tyeater⸗Nepertoir. 7 Silbergroſchen 


Dienftag den 8. April, zum Iten Male: die Elle Camlott, (Orleans) offerirt 
3 Pa ; — 0 S. Ningo, 


k ibl.). d: todtgeboren 2; { Lat Der Graf von Frun.“ Roman . 
(37 männl., 29 weibl.). Darunter ſin Beeren 2; unter 1 Jahre 13; von 1 — 5 liſches Schauſpiel mit Seng in fünf Akten. — bintermarkt Nr. 2. 


Jahren 5; von 5 — 10 Jahren 3; von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 73 N — 
1 Nach Dumanoir v. W. Friedrich. Muſik Str 7 
obhüte 


von 30 — 40 Jahren 75 von 40 — 50 Jahren 85 von 50 — 60 Fahren 7; von 60 — 
70 Jahren 45 von 70 — 80 Jahren 7; von 80 — 90 


Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


1; vor . von E. Tauwitz. Vorher: „Das war 
een ee eee le Anm 1005 Hutt. werden ſchon gewaschen und nach neuſter 
- } 2 — Art moderniſirt bei 
W'äCarlier, 


In dem allgemeinen Krankenhoſpitall . 7 N 5. 0 1 x 
In dem Dein! der ane ee neh | Dermiſchte Anzeigen. — Nupferſchmiedeſtraße Nr. 59. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 1 5 | Als Ofenſetz⸗ und Mauer, = Reparaturz 
In der GefangensKrankenzAnftalt....... 1 Mei hit fü 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 0 | Bekanntmachung. N Carl Juſt, 
N? 8 e vor Nan Bir Wallſtraße Nr. 18. 
5 | | gelthor, dicht an der Brüde, ift nunmehr - 
Tag r 2 — . — 7 Krankheit. Alter. den allem’ Waffer frei und in biften uand Lumpen und altes Papier 
6 9 I Nl zum Abtrocknen der Wäſche wieder geſetzt wird nicht mehr in der Papiermühle, ſondern 
n ä worden. dagen free le 4 gekauft und dafur die 
5 2 | — ——(ũß— —— dbeſten Preiſe bezahlt. 
25. d. Wachmeiſter Klimpke S. ev. Kraͤmp fein — 5/23 . 2 
Tagarb. Kieſewetter in dc kath. Lungenentzündung 66 Glacçee⸗Handſchuhe. E. H. Feuereiſen. 
e ee e Laufhurſchen 
d. Tagarb. Becker dd. ev. Lungenſchwindfucht . ‘| ee n ae aufburſchen 
Hoſpitalit F. Muskeee nen ev. Lungenlähmun g 68—— Hlerander Sawitzky werden geſucht und können ſofort antreten. 
28. 1 u a e Koch SS. iR e , —. . 413—— Handſchuhmachermeiſter, Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 
une e e ath. Krampf un ag.. 9 une Y 7 I 7 
Maurerpolierwttw. Biller ev. agen ntzündung 5 u. 73 | re een ag nun om n 
ane ARE ev. Krämpfe. 10 ui 5 5 — zu werden, kann 
Schuhmacherwttw. Thiel kath. Gebaͤrmutterkrebss . 22 
d. Tageloͤhner Knoblich Fr. 10 Lungenleiden 25 — — Charlotte Duels, Meſſergaſſe Nr. 3, parterre. 
Knabe Dickun nn ev. Waſſer uche. 13 — — „ Neue Weltgaſſe Ar. 26, — 5 : 
d. Härdlerfneht Gund S — Todtgebo renn ei — —  erbietet ſich gegen billiges Henorar unter⸗ Ein Knabe wird als Barbier-Lehrling bald 
Ehem. Huͤrdler J. Zielchh .. ev. Lungenſchlagg 68 — — richt im Maaßnehmen und Zuschneiden zu angenommen Matthiasſtraße Nr. 92, im 
29. 7 8 ; 2 eb. [Übzchrungoonnnonunce — 314 ertheilen. halben Mond. Dan ed 
agarbeiterwttw. Wilhelm ed Gich . 4 44 45 — 7 55 4 
Tuchmacherwttw. S. Pauſer ev. Alterſchwaͤche 60 —— Ban mist See 18 0 Salden Katharinenſtr. Nr. 2 
Tagarb. G. Viertel. . ev. Verunglückte 20 —— un 3 erniſtrt, Blonden und Tüll Hauben | ig eine möblirte Stube zu vermiethen, im 
Ar r R. ed ER Mi ee ee | 3 e eee. Hofe eine Stiege zu erfragen. 
Id. t ermei N) Ko ath. ind ſucht 35 —— vn 775 ; a Aug 75 istein 
eee ERSPAREN } ee ee It 9 0574 40 — werden ſehr ſchön und billig gewaſchen auf eee i Mädchen iſt ein 
d. O. L. -G. Sglarien-Hofrath Thiem Fr., ev. Lungenentzündung 57 — dem Nitterplag Nr. 10, im Hofe parterre 15 3 2 155 Si 1 
d. Steueraufſeher C. Binner . ev. Braune. Wiese 5 — ls linker Hand. 1 en es reite Straße Mr. 7. 
1 et . 0 b Lungenſchlagg 54 —— Eine gute obelbank f BE u. 
Todtengraäber A. Chriſt ti kath. Bruſtwaſſerſuche . 42 8 — neb let . 0 
Zimmergeſellenwttw. B. Zacher ... .. kath. Bauchwaſſerſucht . 79 — — | ur etem Werkzeug iſt billig zu ver⸗ Mer: Albrechtsſtraße Nr. 49 
d. Tagerb. A. Vieweg S. . ev. Krämpfe — — Gartenſtraße Nr. 7, parterre, | im Hofe eine Wohnung zu 24 hir. an 
Dienſtmädchen P. Laſſe uneeunnnnenee- ev. nerv. Fieber 23 —— a n einen rahigen Miether Term. Johanni zu 
8 N L. Herrmann ev. 15 Wee e 26 10 2 Ein junger Menſch vermiethe n 1. 
Kuh 7.9 ev. Krampen — 9 — tie di 7 „ 7 
tue, S da kath. Auszehrun 2un.uıe. 1 6— e eee Zwei gute Schlafitellen 
d. Tagarb. Pohl S bach. Mampf und Schlag.... 4 114 nerei betrieben wird, gegen mäßige Penfion aud Waſtelgaſſe Nr. 5 ſogleich zu beziehen. 
Haushalter N. Friebſch . kath. Magenverhörtung 55 J ein baldiges unterkommen. Das Nähere Das Nähere beim Wirth des Hauses zu er⸗ 
e bath ee 50 0 eee ee bergaſſe Kr. Du, "ET" BT 
9 „Aut e ee Alter ſchwaͤche 79 —— ei x ; 5 
Unverehl. L. Weſſerlin gg.. kath. Lungenſchwindſucht .. 31—.— En REN | Matthiasſtraße Nr. 82 
Civilſupernumerar G. Walter ev. Waſſerſucht 348 — Kleine Groſchengaſſe Nr. 18, drei Trep⸗ iſt für einen ruhigen Miether eine freund⸗ 
1 unehl⸗ .... a a aan ev. Abzehrung g 1 —— pen ſind Schlafſtellen zu haben bei der liche Wohnung zu vermiethen und Johanni 
d. Gerichtsſchreiber Pohl SSS — Todtgebor en — Wittwe Otto. e. zu beziehen. 
d. uk en er bah Ne und Schlag... 3 2 6 Dale AA 
. ath. Luftröhrenſchwindſuͤcht . 63 — — 
Schloſſergeſ. A. . e 16. nah ev. Gren te 8 + — Fertige Herren:, Damen, Knaben: und 
Major a. O. H. Pförtner v. d. Holle... ev. |Gehienfchlag........ 53 6 5 4 
Steinſetzmeiſter G. Hoffmann ev. Nervoͤſ. Fieber Mil Mädchen: Hemden, - 
5 r. 5 ſehr gut und ſauber gearbeitet, empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
Promenadengärtner Dihme lll. ev. Lungenſchwindſucht .. 46 8 — 1 
Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius Ottow ... ed. Schleichendes Fieber . . 4210 — ; Julius Henel, vormals Carl Fuchs, 
„„ juͤd. Gehirnleiden 37 —— am Rathhauſe Nr. 26, am Eingange zu den deinwandreißern. 
Fiete en Dee D ev. abe enn 25 —— 
enſtmaͤdchen Dreßler ev. Nervenfieber 24 —— Schwar aut N f 
. ze glatte und moirirte, fo wie die neueſten bunt geftreiften Seiden- und wol⸗ 
F112 ee a ii tim Stier, gemitt fange und SBienertmfetagerücher schics und empfehlen 
Funehr inen d d l 4 ev. Kraͤmpfe . — 414 1 
er at L. Sotven een ev. Abzehrungg — 1 6¹4⁴ P. Weisler 
1 . U — 7 2 
| Exifenfied ermeifter Gärintr. Ei. n 1185 ung 5 9005 1 — Schweidnitzer Straße Nr. 1, das zweite Gewöthe vom Ringe, Eingang im Haufe. 
d. Keſſen⸗Aſſiſtent Wolf S. ev. Zehr ſieber .. 2.18 © Pur 5 ud Wi 
1. d. Mühlbauer Meißner x kath. Krämpfe... ...... 21 Der erte Frans port der neuſten gewirkten franzöſiſchen und Wiener Umſchlage⸗ 
D.. ⸗G.⸗Rath Golz ev. Nervenſchlag m 40— — tücher, feidene und wollene Kleiderſtoffe in bedeutender Auswahl empfing und erlaube ich 
d. Tagelöhner Kaiſer & eo. Waſſerſucht ..... ... 3 — meine geehrten Kunden darauf aufmerkſam zu machen > 3 
d. en e 1 258 1 18 gungenfhmwindfught heilige 27 6— S. Ningo, 5 
. er M. KRoberte ..necreernen Leberverhärtungn g 48 — — i 
2. . e dete ev. euferöbrenfehm fu j tin . Seewen , cke der Ghubbräde, 
„Kretſchmer Kleiner Fr. ‚eo. Lungenſchwindſucht. . 33 * mmmh ere NN 
b. Kaufmann Lüwenſaßt ene Unterleibsteiden . . 6.— Für Gartenbeſitzer und Blumenfreunde! 
Polizeikom miſſarius X. Differt . kath. Lungenentzündung 71 ˙8.— Einem verehrten Publikum wie Landherrſchaften, zeige ich meine Habilitation 
1 unehl. S. — Todtgeboren — — — bierorts als Kunſtgärtner ergebenſt an, und empfehle mich fowobi zu Garten + Anz 
d. Kaufmann Albrecht S.. — Todtgeboren e lagen und Inftandfegung der Haus gärten, als auch zur Beſchaffung von Säme⸗ 
Kaufmannswttw. R. Gottheiner jüd. Alter ſchwache . 80 — — reien, neueſten engliſchen Georginen, Grasarten, Pflanzen ꝛc. zu den billigſten Prei⸗ 
3. d. Bäckergeſ. Bieler S ... ev. Gehirnentzündung. ..... 5 6 — | fen der geneigten Aufmerkſamkeit. Beſtellungen oder Aufträge werden auch Ring, in der 
Tagarbeiterwttw. Somner.. ... ev. Schwindſucht t. 59 — — Bude des Kammmachermeiſter Viertel ohnweit des Adreß⸗Bureau gefälligſt abzuge⸗ 
Dienſtknecht Duloke .. fach. Zehrſieber * ꝗ . 20.— — ben erbeten. 
d. Gensd' arm Haͤrtel X. Ken 57 kath. Zehr fieber 8 Franz Mook, Kunftgättner, 
Ao ev. Schlag fluß —! 414 Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 26, parterre, rechts. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— 


